Erfahrungsbericht zum Seminar

„Kulinarischer Erlebnisunterricht bei der deutsch-polnischen Jugendbegegnung“
vom 25. – 29. Mai 2011 in Karpacz/Polen

Wer ich bin

Mein Name ist Vera Hartenberger, ich bin Lehrerin an der Gemeinschaftsschule in Mölln/Lauenburg in Schleswig-Holstein und unterrichte dort überwiegend Franzö-sisch, aber auch einige Stunden Deutsch.

Wie ich auf dieses Seminar kam
Wir pflegen an unserer Schule seit vielen Jahren einen Schüleraustausch mit Schweden und einen mit Frankreich, den ich leite. Der Austausch mit Polen, den wir eine Zeit lang hatten, besteht seit längerer Zeit nicht mehr. Als im letzten Schuljahr mit Ryszard Knapik ein polnischer Kollege zu uns an die Schule kam, zeigte sich schnell, dass ihm die deutsch-polnische Begegnung von Jugendlichen sehr am Herzen liegt. Außerdem erfreut er sich auch durch seine polnische Herkunft großer Beliebtheit bei den Schülern. So entstand die Idee, eine Begegnung unserer Schüler aus Mölln mit polnischen Jugendlichen zu ermöglichen. Wir beschlossen, diese Begegnung gemeinsam zu planen und so entstand die Idee, dieses Seminar zu besuchen.

Meine Erwartungen
Da ich bisher wenig Berührungspunkte mit Polen hatte, waren meine Erwartungen zweigeteilt: Zum einen wollte ich ein Stück Polen kennen lernen, z.B. durch den Kontakt mit polnischen Lehrer und Erziehern, zum anderen interessierte mich das Thema „Essen“ im Zusammenhang mit dem Austausch sehr, denn aus meiner Erfahrung mit dem Frankreichaustausch weiß ich, dass es unglaublich wichtig ist, dass die Schüler im jeweils anderen Land in den Familien so an den Mahlzeiten teilnehmen, wie es die Familien erwarten. Nichts ist schlimmer, als wenn der Gast nichts isst. Hier gibt es in der Regel große Schwierigkeiten mit den deutschen Mädchen, die sehr wählerisch sind und oft über mehrere Tage kaum etwas essen. Das Thema des Seminars passte dazu nicht ganz, aber ich erhoffte mir dennoch einen Einblick in die polnische Esskultur zu erlangen.

Als ich im Programm las, dass ein Café aufgebaut werden soll, versuchte ich mir anhand des Programms vorzustellen, wie dies ablaufen solle, konnte es mir jedoch so konkret nicht vorstellen. Ich war etwas verwundert über die Programmpunkte „Kaffeehauskulturen“ und „Teezubereitung“, da sich mir der Zusammenhang zwischen diesen Themen und den Jugendlichen, die ich kenne, nicht erschloss. Auf der anderen Seite wollte ich ja etwas Neues kennen lernen und ließ das Seminar auf mich zukommen.

Ich erhoffte mir ebenfalls – und dies ist völlig themenunabhängig – mich einfach etwas in das Leben in Polen „einzufühlen“, evtl. ein paar polnische Wörter, die ich vorher so fleißig gelernt hatte, anzuwenden oder doch zumindest wieder erkennen zu können. Außerdem wollte ich gerne mit polnischen Kollegen gemeinsam arbeiten und von ihren Erfahrungen profitieren. So war ich gespannt darauf, wie sich die Zusammenarbeit in deutscher und polnischer Sprache gestaltet und wie die polnischen Kollegen auf jemanden wie mich reagieren, der zu so einem Seminar nach Polen kommt und praktisch kein Wort Polnisch spricht.

Kurz gesagt: Mein wichtigstes Ziel war es, ein Stück Polen kennen zu lernen, irgendetwas, möglichst viel!

Meine Erfahrungen
Um es kurz zu machen: Ich war eine der wenigen, die nur eine Sprache sprach, der überwiegende Anteil der Teilnehmer sprach sowohl Polnisch als auch Deutsch, und ich hatte fast den Eindruck, dass mehr Deutsch als Polnisch gesprochen wurde. Schwierigkeiten mit der Verständigung gab es nicht. Mit denen, die nicht Deutsch sprachen, unterhielt ich mich auf Englisch. Außerdem wurde alles fast simultan übersetzt, eine große Leistung von Anna Malinowski und Chris Schmitz, aber auch von einigen Seminarteilnehmern, die immer wieder als Übersetzer einsprangen. Alle Teilnehmer waren aufgeschlossen jedem gegenüber, obwohl es eine bunte Mischung aus Teilnehmern jeden Alters gab. Viele hatten bereits öfters an einem Seminar in Karpacz teilgenommen und es schien wie eine große Familie, die sich über jedes neue Mitglied freute. Die Atmosphäre unter den Teilnehmern war sehr angenehm, sowohl beim offiziellen Programm als auch beim gemütlichen Zusammensitzen danach. Ich habe viele Gespräche mit deutschen und polnischen Teilnehmern geführt, die mir das Gefühl gaben, eine intensive Auseinandersetzung mit dem deutsch-polnischen Verhältnis auf zwischenmenschlicher Ebene erlebt zu haben. Dazu trug auch Anna Malinowski bei, die sich über jeden Teilnehmer freute und interessiert an allem war, was wir besprachen und was uns berührte. Sie leitete uns an, Integrationsspiele zu spielen, die viele von uns unter anderen Umständen wohl nicht mitgemacht hätten. Hier in Karpacz bei diesem Seminar machte es uns Spaß, Dinge auszuprobieren, die wir mit unseren Schülern spielen können, wir ließen uns „treiben“, so wie Anna Malinowski es uns zu Beginn des Seminars empfohlen hatte.

Was das eigentliche Thema des Seminars anbelangt, „Kulinarischer Erlebnisunterricht bei der deutsch-polnischen Jugendbegegnung“, so habe ich den erwünschten Einblick in die polnische Esskultur eher beim gemeinsamen Essen als beim Seminar bekommen. „Kaffeehauskultur“ und „Teezubereitung“ waren das Thema des Seminars und darum ging es auch in vielen Bereichen des Seminars. Es ging mir jedoch so, dass sich mir die Relevanz dieses Themas für die deutsch-polnische Jugendbegegnung nicht erschlossen hat. Die Arbeit in den Arbeitsgruppen war jedoch insgesamt von freundlicher Atmosphäre und dem Willen, gemeinsam das Ziel zu erreichen, geprägt. In Gesprächen habe ich erfahren, dass es nicht nur mir so ging, dass die arbeitsteiligen Aufgabenstellungen zwar als offen gestellt aber zum Teil nicht als offen gemeint empfunden wurden. Dies führte zu Unsicherheiten bei der Durchführung des Projektes, am Ende entstand jedoch ein Café, das mit kulinarischem Angebot, Service, Kulturprogramm, Management und Berichten in der Presse einen guten Abschluss fand.

Schlussbemerkung

Zugegebenerweise hatte ich wenig Erwartungen, was den Inhalt des Seminars anbelangt, dafür sehr hohe daran, was das menschliche Miteinander betrifft, insofern bin ich sehr zufrieden. Es waren sehr sympathische, offene Menschen dort, die interessiert an so vielen Dingen waren, dass die Begegnung mit ihnen bereits ein Erlebnis an sich war.

Mein Dank geht an Anna Malinowski, die dieses Seminar organisiert hat; aber auch an das DPJW, das durch seine finanzielle Unterstützung diese so wichtige Kommunikation ermöglicht und fördert.

Und am Rande haben mein Kollege Ryszard Knapik und ich mit einer Kollegin aus Stettin die Weichen für eine Jugendbegegnung im nächsten Schuljahr gestellt, konkreter kann ein Ergebnis doch wohl kaum sein!

Vera Hartenberger




2.Juni 2011
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